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£)er $)rei6 beê $?riet>en&
©enn id) jeftt im Sureau oon meiner Arbeit auffcftaue, um

©hartes rafrf) freunbfctjaftlidj auguaroinfern, fällt mein Slid auf
ein leeres, peinlich fauberes Suit, .©eftern SJlorgen mar er
etroas früher als fonft ins Sureau gefommen unb erft, als er
unit ben ©orten: „3d) muß geben" mir feinen Sefehl aum ©im
rüden in bie franaöfifebe 2lrmee in bie f)anb briidte, tarn mir
roieber in ben ©inn, baft mir ja nicht bie gleiche fteimat haben.
Sdjroeiaerbeutfcb fpriebt er groar fo gut roie ich. ©ie oft mar en
mir nicht aufammen in ben Sergen gemefen unb hatten [droit
in her Scbulaeit Stögliches unb Unmögliches aufammen ange=
ftellt. 3a, eigentlich mar er mein befter greunb.

3d) fenne ihn nur au gut. Sie fcfjeute er ©efahren. ©r mirb
fid) aud) jeftt nicht fdronen. guoorberft mirb er fätnpfen unb
oielleicht fallen. Stillionen oon ©Itern, grauen unb Äinbern in
ber ganaen ©elt mitffen -jeftt fo ihre Sieben einer ungeroiffen
gufunft entgegen aieben laffen unb roiffen nid)t, ob fie je
toieber aurüdfommen roerben.

©ort für ©ort tonnte ich es jeftt noch mieberholen, roas
er mir bornais in abgebrochenen Säften fagte, mährenb er feine
(eftten Sachen aus bein Sdjreibpult räumte. ,,©ir roollten
mohl ben griebeti. ©ir fuchtelt ihn in Serträgen, in Sünbtiiffen,
in 21enberungen bes Softems unb in 21brüftungs!onferenaen.
2lber mir fuchten ihn oergebens. ©ir mollten roohi griebett,
aber mir mollten nie ben Srds für ben grieben aahlen, ber
barin beftebt, oor ©ott au fehen, roo mir unb unfer Solf im
Unrecht finb, unb mo mir unb unfer Solf roieber gut machen
fönnen, mas mir gefehlt haben." Sod) febe ich ihn oor mir,

roie er fieft hoch -aufrichtete unb bann nur fura fagte: ,,©ir alle
finb fcbulbig. 3efet ift es au fpät. 3eftt gilt es ausaueffen, mas
mir uns eingebrodt haben."

,,©ir alle finb fcbulbig." Bies geht mir unabläffig burch
ben Stopf unb läftt mir feine Sube mehr, ©arum haben mir
nie folebe 21nftrengungen für ben grieben gemacht, roie mir fie
jeftt gearoungenermaften für bie Serteibigung unferes ßanbes
machen müffen? Unb ich muft an all bie Opfer unb bie 2tnftrero
gungen benfen, bie ein griebe amifchen ben Sationen, griebe
aroifchen ben oerfchiebenen Staffen unb nur fefton aroifdjen ein»

aelnen Stenfchen oerlangt, ©ann merben mir bereit fein, biefe
Opfer ju bringen?

2ln jenem Storgen fonnte ich nichts Secbtes mehr arbeiten.
Sie gablet) ber Suchhaltung febroammen mir oor ben 21ugen.
Sil bas roar bod) fo öb, fo leer, fo finnlos!

Seoor ©hartes roegging, fam er noch fdmell hei mir uorbei
unb flopfte mir auf bie Schulter: „©ott ift ftärfer, als all ber
Sfaft, ber fid) jeftt roieber über bie ganae ©elt ergieftt unb uns
roenig Hoffnung läftt, baft es nachher je anbers fommen fönnte,
als bas leftte 2Jlal. ©ott fann bie einaelnen unb bie Sölfer ehr»
lieh unb felbftlos machen, roenn fie auf ihn horchen unb ihm
gehordjen. Bas fönnt ihr, bie ihr aurüdbleibt tun, bamit nie
mehr eine folebe Stataftrophe fommt." 3d) oerfprach ihm, baft
ich es oerfuchen molle. Bas anbere roürgte ich herunter.

2tuf ©ott au horchen unb ihm au gehorchen; bas ift ber
Sreis bes griebens. 3d) meift es jeftt unb mill es tun. SÏ. o. 0.

t £sofep|) SBtügger
21m 12. 21uguft 1939 oerftarb in

Xhun 3ofeph Sriigger, Bienftcftef ber gern
tralteitung für Sferbelieferung ber 2lbtei=
hing für Seterinärroefen bes ©ibg. 2Sili=
tärbepartements.

3ofeph Srügger tourbe am 11. gebruar
1875 in Sern geboren unb bis au feinem
Schulaustritt bei Pflegeeltern auferaogen.
Schon mährenb feiner Scfmlaeit muftte er
burch harte 21rbeit gu feinem linterhalt
beitragen; mit Schulaustritt mar er auf
fid) fetber angeroiefen.

Sein batnaliger Oberlehrer ©lur in ber
alten Slaferne an ber geugbausgaffe oer»
fchaffte bem aufgeroed'ten Schüler eine
ßebrftelle im SäUia in Xbun. Sad) bem
erfolgreichen 2lbfd)luft biefer ßebraeit mar
3ofeph Srügger füraere geit im ©etfcb»
lanb unb in Sern tätig; halb 30g es ihn
jebod) roieber rtad) ïhun.

21m 1. gebruar 1895 trat er aisbann
feine ßebensfteftunq in ber ©ibg. Sferbe»
regieanftalt an. Bort mar es ihm oergönnt,
mährenb 42 gahren treuer Sfticbterfiillung
bis gum Bienftcbef aufaufteigen. ©äbrenb
biefer geit roirften an ber Sferöereaiearo
ftalt als Sireftoren bie Dberften Sigier,
Sdär unb giegler.

gnfolge organifatorifcher 2tenberungen
in ber ©. S- S. 21. mürbe 3ofeph Srüg»
ger, auf Sorfd)laq bes bamaligen ©ibg.
Oberpferbearates Oberft Scbropter, 00m
Sunbesrat nad) Sent berufen unb ihm ber
Soften eines Bieuftcftefs ber gentraltei»
tung für Sferbelieferung übertragen.

SRefrologe
3m 3ahre 1900 hatte fid) ber Serftor»

bette mit grl. Stargarita Sterdji oon ©il=
bersroil oerehelicht; ber ©he entfproffen
brei Kinber, ein Sohn unb groei ïôchter.

Sehen feinein Seruf, in melchem er gang
aufging, roibinete fich gofepb Srügger fei»
ner gamilie unb mar bett Seineu ein treu»
beforgter Satte unb Sater. Oos ©obl ber
gamilie ging ihm über alles. f)arte Scbid»
falsfchlöge heften ihn aber friihaeitig al=
tern, ©in fchroeres Stagenleiben machte
fdjlieftlich einen operatioen Eingriff nötig,
ben fein gefchroächtes fferg nicht mehr
überftanb.

Sei ber 2lbbanfung entbot ber ©ibg.
Dberpferbeargt, Oberft ©ollaub, bem Ser»
ftorbenen ben Bant bes Stilitärbeparie»
ments. ©r roürbigte ihn als pflichtgetreuen
Seamten, bem es nach 44 Sienftjabren in
ber Sunbesoerroaltung leiber nicht mehr
oergönnt mar, feinen Cebensabetiö in
Suhe au genieften.

• * •

f ^üt|)i
21m 17. 2luguft oerfchieb in Sern nach

furger Slranlheit unerroartet alt Säder=
mötfter grift ßüthi im 21lter oon 72
3ahren.

Ber Serftorbene rottrbe am 23. gebruar
1868 m fernem Heimatort Sleienbad) als
Sohtt eines Sadermeifters geboren ©r
oerbrachte bort feine Kinbheit als einaiger

Stnabe neben oier Schmeftern. 21uf ©unfeb
feiner ©Itern ergriff grift ßütfti ben Seruf
feines Saters unb 30g als 2lcht3ehnjähri=
ger nach Seuenburq in bie ßehre.

ïroftbem es bem aufgeroedten 3ungen
nicht oergönnt gemefen mar, bie Sefun=
barfdnile ßangenthal 311 befuchen, ging er
als ©rfter eus ber Sefrutenprüfung her=
oor. gu feinem groften ßeibroefen muftte
er aber au ben Bienftuntauglichen einge=
reiht roerbett, ba er oon einem in ber
ßehre erlittenen Unfall einen bleibeitben
Sachteil an einem 2lrm baoontrug.

Sad) einigen ©anberjahren, bie ihn
burri) einen groften ïeil ber Schroeig unb
fogar nad) 2ttnerifa führten, lieft er fich
1898 in unferer Stabt nieber, roo er im
Stabtbad) eine Säderei mietete. 3m 3abre
1901 oerehelichte er fid) mit gräulein ©li=
fabeth ©uggisberg; ber ©he entfproffen
aroei lödjter unb ein Sohn, meld)er ihm
oor aroei 3ahren im ïobe ooranging.

Surd) grofte ©eroiffenhaftigteit unb um
ermiib(id)ei) gleift rouftte fich ber Serftor=
bette einen groften Sunbenfreis au fd)af=
fen. 3m 3ahre 1909 entfchloft er fich, bie
Säderei an ber ©efellfdjaftsftrafte in ber
ßänggaffe fäuflich au erroerben, bie er bis
guin ©intritt itt ben Suljeftanb betrieb.

©r liebte ben ©efang über alles unb ge=
hörte etliche 3ohre bem 9Sännerchor ßäng=
gaffe als aftioes Slitqlieb an.

©in tüdifcher 2lbfaeft im ^alfe raffte ben
fonft nod) rüftigen Siebgiger innert gehn
ïagen bahin. UJlögen ihm alle, bie ihn
gelaunt haben, ein ehrenbes 21nbenfen
oeroahrenl

Nr. 38 Die Berner Woche

Nachdenkliches

1043

Der Preis des Friedens.
Wenn ich letzt im Bureau von meiner Arbeit aufschaue, um

Charles rasch freundschaftlich zuzuzwinkern, fällt mein Blick auf
ein leeres, peinlich sauberes Pult. Gestern Morgen war er
etwas früher als sonst ins Bureau gekommen und erst, als er
mit den Worten: „'Ich muß gehen" mir seinen Befehl zum Ein-
rücken in die französische Armee in die Hand drückte, kam mir
wieder in den Sinn, daß wir ja nicht die gleiche Heimat haben.
Schweizerdeutsch spricht er zwar so gut wie ich. Wie oft waren
wir nicht zusammen in den Bergen gewesen und hatten schon
in der Schulzeit Mögliches und Unmögliches zusammen ange-
stellt. Ja, eigentlich war er mein bester Freund.

Ich kenne ihn nur zu gut. Nie scheute er Gefahren. Er wird
sich auch jetzt nicht schonen. Zuvorderst wird er kämpfen und
vielleicht fallen. Millionen von Eltern, Frauen und Kindern in
der ganzen Welt müssen jetzt so ihre Lieben einer ungewissen
Zukunft entgegen ziehen lassen und wissen nicht, ob sie je
wieder zurückkommen werden.

Wort für Wort könnte ich es jetzt noch wiederholen, was
er mir damals in abgebrochenen Sätzen sagte, während er seine
letzten Sachen aus dein Schreibpult räumte. „Wir wollten
wohl den Frieden. Wir suchten ihn in Verträgen, in Bündnissen,
in Aenderungen des Systems und in Abrüstungskonferenzen.
Aber wir suchten ihn vergebens. Wir wollten wohl Frieden,
aber wir wollten nie den Preis für den Frieden zahlen, der
darin besteht, vor Gott zu sehen, wo wir und unser Volk im
Unrecht sind, und wo wir und unser Volk wieder gut machen
können, was wir gefehlt haben." Noch sehe ich ihn vor mir,

wie er sich hoch aufrichtete und dann nur kurz sagte: „Wir alle
sind schuldig. Jetzt ist es zu spät. Jetzt gilt es auszuessen, was
wir uns eingebrockt haben."

„Wir alle sind schuldig." Dies geht mir unablässig durch
den Kopf und läßt mir keine Ruhe mehr. Warum haben wir
nie solche Anstrengungen für den Frieden gemacht, wie wir sie
jetzt gezwungenermaßen für die Verteidigung unseres Landes
machen müssen? Und ich muß an all die Opfer und die Anstren-
gungen denken, die ein Friede zwischen den Nationen, Friede
zwischen den verschiedenen Klassen und nur schon zwischen ein-
zelnen Menschen verlangt. Wann werden wir bereit sein, diese

Opfer zu bringen?
An jenem Morgen konnte ich nichts Rechtes mehr arbeiten.

Die Zahlen der Buchhaltung schwammen mir vor den Augen.
All das war doch so öd, so leer, so finnlos!

Bevor Charles wegging, kam er noch schnell bei mir vorbei
und klopfte mir auf die Schulter: „Gott ist stärker, als all der
Haß, der sich jetzt wieder über die ganze Welt ergießt und uns
wenig Hoffnung läßt, daß es nachher je anders kommen könnte,
als das letzte Mal. Gott kann die einzelnen und die Völker ehr-
lich und selbstlos machen, wenn sie auf ihn horchen und ihm
gehorchen. Das könnt ihr, die ihr zurückbleibt tun, damit nie
mehr eine solche Katastrophe kommt." Ich versprach ihm, daß
ich es versuchen wolle. Das andere würgte ich herunter.

Aus Gott zu horchen und ihm zu gehorchen: das ist der
Preis des Friedens. Ich weiß es jetzt und will es tun. K. v. O.

î Joseph Brügger
Am 12. August 1939 verstarb in

Thun Joseph Brügger, Dienstchef der Zen-
tralleitung für Pferdelieferung der Abtei-
lung für Veterinärwesen des Eidg. Mili-
tärdepartements.

Joseph Brügger wurde am 11. Februar
1875 in Bern geboren und bis zu seinem
Schulaustritt bei Pflegeeltern auserzogen.
Schon während seiner Schulzeit mußte er
durch harte Arbeit zu seinem Unterhalt
beitragen: mit Schulaustritt war er auf
sich selber angewiesen.

Sein damaliger Oberlehrer Glur in der
alten Kaserne an der Zeughausgasse ver-
schaffte dem aufgeweckten Schüler eine
Lehrstelle im Bälliz in Thun. Nach dem
erfolgreichen Abschluß dieser Lehrzeit war
Joseph Brügger kürzere Zeit im Welsch-
land und in Bern tätig: bald zog es ihn
jedoch wieder nach Thun.

Am 1. Februar 1895 trat er alsdann
seine Lebensstellung in der Eidg. Pferde-
regieanstalt an. Dort war es ihm vergönnt,
während 42 Iahren treuer Pflichterfüllung
bis zum Dienstchef aufzusteigen. Während
dieser Zeit wirkten an der Pserderegiean-
stalt als Direktoren die Obersten Vigier,
Schär und Ziegler.

Infolge organisatorischer Aenderungen
in der E. P. R. A. wurde Joseph Brüg-
aer, auf Vorschlag des damaligen Eidg.
Oberpferdearztes Oberst Schwyter, vom
Bundesrat nach Bern berufen und ihm der
Posten eines Dienstchefs der Zentrallei-
tung für Pferdelieferung übertragen.

Nekrologe
Im Jahre 1900 hatte sich der Verstor-

bene mit Frl. Margarita Sterchi von Wil-
derswil verehelicht: der Ehe entsprossen
drei Kinder, ein Sohn und zwei Töchter.

Neben seinem Beruf, in welchem er ganz
aufging, widmete sich Joseph Brügger sei-
ner Familie und war den Seinen ein treu-
besorgter Gatte und Vater. Das Wohl der
Familie ging ihm über alles. Harte Schick-
salsschläge ließen ihn aber frühzeitig al-
tern. Ein schweres Magenleiden machte
schließlich einen operativen Eingriff nötig,
den sein geschwächtes Herz nicht mehr
überstand.

Bei der Abdankung entbot der Eidg.
Oberpferdearzt, Oberst Collaud, dem Ver-
storbenen den Dank des Militärdeparte-
ments. Er würdigte ihn als pflichtgetreuen
Beamten, dem es nach 44 Dienstjahren in
der Bundesverwaltung leider nicht mehr
vergönnt war, seinen Lebensabend in
Ruhe zu genießen.

» » »

î Fritz Lüthi
Am 17. August verschied in Bern nach

kurzer Krankheit unerwartet alt Bäcker-
meister Fritz Lüthi im Alter von 72
Iahren.

Der Verstorbene wurde am 23. Februar
1868 m seinem Heimatort Bleienbach als
Sohn eines Backermeisters geboren Er
verbrachte dort seine Kindheit als einziger

Knabe neben vier Schwestern. Auf Wunsch
seiner Eltern ergriff Fritz Lüthi den Beruf
seines Vaters und zog als Achtzehnjähri-
ger nach Neuenburq in die Lehre.

Trotzdem es dem aufgeweckten Jungen
nicht vergönnt gewesen war, die Sekun-
darschule Langenthal zu besuchen, ging er
als Erster vus der Rekrutenprllfung her-
vor. Zu seinem großen Leidwesen mußte
er aber zu den Dienstuntauglichen einge-
reiht werden, da er von einem in der
Lehre erlittenen Unfall einen bleibenden
Nachteil an einem Arm davontrug.

Nach einigen Wanderjahren, die ihn
durch einen großen Teil der Schweiz und
sogar nach Amerika führten, ließ er sich
1898 in unserer Stadt nieder, wo er im
Stadtbach eine Bäckerei mietete. Im Jahre
1901 verehelichte er sich mit Fräulein Eli-
sabeth Guggisbergi der Ehe entsprossen
zwei Töchter und ein Sohn, welcher ihm
vor zwei Iahren im Tode voranging.

Durch große Gewissenhaftigkeit und un-
ermüdlichen Fleiß wußte sich der Verstor-
bene einen großen Kundenkreis zu schaf-
sen. Im Jahre 1909 entschloß er sich, die
Bäckerei an der Gesellschaftsstraße in der
Länggasse käuflich zu erwerben, die er bis
zum Eintritt in den Ruhestand betrieb.

Er liebte den Gesang über alles und ge-
hörte etliche Jahre dem Männerchor Läng-
gasse als aktives Mitglied an.

Ein tückischer Abszeß im Halse raffte den
sonst noch rüstigen Siebziger innert zehn
Tagen dahin. Mögen ihm alle, die ihn
gekannt haben, ein ehrendes Andenken
bewahren!
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